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FOTO LAURENT GUIRAUD

HORIZONTE: Weshalb verspürten die Menschen das Bedürfnis,
sich dem Himmel zuzuwenden und ihren Beobachtungen eine

gottliche Bedeutung beizumessen?
Jean-Claude Pont: Es ist wohl eher der Himmel, der auf die Erde

heruntergekommen ist Der Wechsel von Tag und Nacht wurde dem Menschen

auferlegt; er war seine «Lebensuhr» und der Mond sein Kalender Sem

Alltag wurde durch die Himmelsphanomene geprägt So fiel der Aufgang
des Sternes Sirius zeitlich mit dem Emtebegmn m Ägypten zusammen
Die «archaische» Mentalität sah m diesen Zusammentreffen mehr als

puren Zufall, Sie waren Zeichen Dies ist nur eine Ausdrucksform des

tiefen Glaubens an die Übereinstimmung von Mikro- und Makrokosmos

Ist die Erfindung der Sternbilder ein willkürlicher, ein poetischer
oder ein religiöser Akt, oder stehen vielmehr praktische Grunde
dahinter?
Fur die «archaische» Mentalität (die aber immer noch existiert, die

Bezeichnung soll nicht abwertend verstanden werden) ist die Welt
«markiert», Zeichen offenbaren sich, und die geringste Ähnlichkeit ist eine
kostbare Erkenntnisquelle Die «Dmge von oben» haben wiederum nicht

nur ihre Bedeutung, sondern auch ihre Entsprechung m der subluna-

ren, irdischen Welt Auch waren sie fur viele Menschen des Altertums

lebendige Wesen- So glaubte Kepler noch zu Beginn des 17 Jahrhunderts,

die Planeten hatten Seelen, die sie bewegten Dieser Aspekt, der

uns poetisch erscheint, war sogar der Grundgedanke der Erkenntms-

lehre jener Zeit, die Menschen waren von der Unveranderlichkeit der

Himmeisfiguren beeindruckt, was sicherlich nicht willkürlich war. Die

Figuren entsprangenjedoch der puren Fantasie, die Chinesen hatten

beispielsweise ganz andere Sternbilder.

Wurden die Mythen an den Himmel «projiziert», oder hat im

Gegenteil der Himmel selbst diese Mythen erzeugt?
Ohne Zweifel ist beides der Fall Das archaische Denken wird vom
Mythos befruchtet, dieser lenkt ununterbrochen den Gedankengang In

diesem Bezugsrahmen beobachtet der Mensch seme Umgebung und
auch den Himmel Umgekehrt nähren die Phänomene am Himmel den

Mythos und tragen zu semer Weiterentwicklung bei

Weshalb und auf welche Weise ist dieses Bedürfnis nach

Vergöttlichung erloschen?
Das erste entscheidende Ereignis war der grosse Wandel zwischen 700

und 600 v Chr häufig als «griechisches Wunder» bezeichnet, der die

Menschen dazu bewog, sich auf natürliche Erklärungen zu konzentrieren

Die Phänomene wurden nicht mehr einer übernatürlichen Kraft,
sondern naturlichen Ursachen zugeordnet, auch wenn uns die

offensichtliche Naivität zum Schmunzeln bringt So war ein Erdbeben nicht
mehr die Ursache göttlicher Wut, das Wasser, woraufdie Erde schwamm,

war m Aufruhr Die Griechen des Altertums haben also «die Gotter vor
die Türe gestellt» Ein Resultat dieser Rationalisierungsbemuhungen war
die berühmte Forderung Piatons, die wirren Bewegungen der
umherirrenden Gestirne (die griechische Bedeutung des Wortes «Planet»)

allem mit Hilfe von Kreisbahnen darzustellen Dies mit dem erklarten

Willen, «die Phänomene zu bewahren», d h ein mathematisches Modell

zu präsentieren, um die gemachten Beobachtungen zu erklaren

Die Menschen haben also nach und nach erkannt, dass Wissenschaft

und Religion sich nicht viel zu sagen haben...
Es wurde geschrieben «Wenig Wissenschaft entfernt uns von Gott, viel
Wissenschaft bringt ihn uns naher » Man konnte erganzen «Sehr viel
Wissenschaft entfernt uns von Gott, und noch mehr bringt ihn uns wieder

naher usw » Ich will damit sagen, dass in der Wissenschaft ein und
dasselbe Phänomen ebenso fur den Beweis der Existenz Gottes wie auch

fur deren Verneinung verwendet werden kann Der beste Beweis Es gibt
berühmte Wissenschaftler, die an Gott glauben, andere jedoch nicht So

hatte die Bewegung der «Naturtheologie» im 18 Jahrhundert zum Ziel,
den Glauben an die Existenz Gottes und seme Attnbute wissenschaftlich

zu untermauern «Die Theologie der Insekten», «Astrotheologie»,
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«Die Theologie des Wassers» usw. lauten die Titel von sehr beliebten

Werken jener Zeit Zudem hat sich die Kirche häufig geirrt, wenn sie sich

auf die wissenschaftliche Debatte einliess, da das, worauf sich ihre Uber-

legungen stutzen, insbesondere die Schriften, nicht zu diesem Diskurs

passen Ich bm fest davon uberzeugt, dass sich Wissenschaft und Religion
nicht allzu viel zu sagen haben Und wenn der Wissenschaftler Stellung

zu religiösen Fragen bezieht, macht er dies m Wirklichkeit m seiner

Eigenschaft als Mensch

Wie erklärt sich die menschliche Neugier, das Mysterium
unerreichbarer «Systeme» zu ergründen, früher die Sternbilder und

heute das Sternenleben?
Dies ist beinahe ein Bedürfnis, das zum genetischen Erbe des Menschen

gehört1 Fur das Uberleben einer Spezies bedarf es der Kenntnis und wenn
möglich auch der Beherrschung ihrer Umwelt Der Wunsch nach der

Ergrundung der Mystenen ist wahrscheinlich einfach eine Steigerung
dieses Bedürfnisses Auch das Bedürfnis nach Ubereinstimmung von
Geist und Universum, nach Harmonie zwischen den beiden, entspncht
dem menschlichen Verstand (es sei denn, dies sei nur eine kulturelle

Frage). So hat Kepler die grossen Gesetze entdeckt, welche die moderne

Astronomie begründen, indem er einem utopischen Traum folgte, die

Erklärung, weshalb zu jener Zeit sechs sichtbare Planeten existierten Er

stellte die Theone von den fünf gleichseitigen Polyedern auf In die Kugel

von Saturn passt man einen Würfel ein, m diesen Würfel eine Kugel, die

Jupiter entspricht, und so verfahrt man weiter mit den ubngen Polyedern
und Planeten Erneut kommt hier der Anspruch auf Entsprechung von
Makro- und Mikrokosmos zum Ausdruck.

Wie sollen die Fragen nach dem mysteriösen Auftauchen von
Leben auf der Erde, für das offenbar so viele Bedingungen nötig
sind, und nach dem möglichen Leben im Universum beantwortet
werden...
Es fehlt uns eine wesentliche Angabe, um dieses Problem mit Aussicht

auf Erfolg zu losen die Wahrscheinlichkeit, dass auf der Erde Leben

entstanden ist! Dennoch haben sich bedeutende Wissenschaftler dieser

Fragestellung angenommen, und ihre Überlegungen verdienen unsere

Aufmerksamkeit Die Entdeckung von Exoplaneten* hat das Interesse

wieder neu entfacht Ich persönlich kann mich jedoch nicht allzu sehr

dafür begeistern, da eine Kontaktaufnahme mit allfalhgen fernen

Zivilisationen so gut wie ausgeschlossen ist. Letzhch sind es oft die utopischen

Traume, die zu den grossen Entdeckungen fuhren, und nicht die Absicht,

Anwendungen zu liefern Die Astronomie hat eine bemerkenswerte Rolle

gespielt, und ich sage oft scherzend Die Wissenschaft ist ein Geschenk

des Himmels' Jene, welche den Auftrag haben, die Forschung zu planen,
sollten dies beherzigen.
* Planeten ausserhalb des Sonnensystems

Jean-Claude Pont ist fest davon uberzeugt, «dass sich Religion und
Wissenschaft nicht allzu viel zu sagen haben».
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